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I. Allgemeine und physikalische Chemie. 
ArHometer-Pipette. 

Von Gr einer und Friedrichs. 
Wie nebenstehende Skizze andeutet, besteht das Instrument 

aus einer eigenartig geformten Pipette und einem aus Resistenz­
glas .hergestellten Aräometer, welches durch das Ansaugrohr 
eingeführt wird. Der Vortheil dieser Pipette soll darin be­
stehen, dass das spec. Gewicht von selbst kleinen Flüssigkeits­
mengen rasch bestimmt werden kann. Die Ausdehnung der 
Scala ist bei der Kleinheit des Aräometers selbstverständlioh 
eine beschränkte. (Ztschr. anal. Chem. 1896. 35, 169.) st 

Differenzen in den Atomgewichts­
zahlen als Ursache von Analysen-Differenzen. 

. Von H. v. JÜptner. 
Verf. zeigt, dass trotz wiederholter Revision der Atom­

gewiohtszahlen eine wünschenswerthe U ebereinstimmung zwischen 
den von W.F. Clarke 1882 und 1893, den von L. Meyer und 
K. Seu bert und denen von van der P laats berechneten nicht 
besteht. Er giebt dann die Umrechnungszahlen für die im Eisen­
hüttenlaboratorium am häufigsten vorkommenden Verbindungen 
an und beweist an dem Beispiel mit 80 -proc. Ferromangan , dass je 
nach dem bei der Berechnung zu Grunde gelegten Atomgewicht 
Differenzen von 0,12 -1,5 Proo. entstehen. Er bezeichnet eine ein­
gehende Atomgewichts-Revision als dringende Nothwendigkeit. (Oesterr. 
Ztschr. Berg- u. Hüttenw. 1896. 54, 255.) nn 

Beiträge zur Kenntniss der Fluorescenz. 
Von G. C. S chmid t. 

Es wurde eine grosse Anzahl von Substanzen auf ihre Fluorescenz 
geprüft, und zwar mit dem Wiedemann'schen Phoroskop, welohes 
darauf beruht, dass man die Luminescenz, d. h. das Nachleuchten, nach­
weist. Man beob'achtet'e den fluorescirenden Gegenstand durch eine 
rotirende Soheibe, die mit Einsohnitten versehen ist. Die Beleuchtung 
geschieht z. B. durch einen elektrischen , Funken, immer im Moment, 
wo der phosphorescirende Körper durch die Soheibe dem Auge ver­
deckt ist. Im Moment · darauf s~eht man das Nachleuchten des Körpers 
durch die Einsohnitte, ohne durch anderes Licht geblendet zu sein. 
Es wurden die Substanzen in allen möglichen Lösungsmitteln unter­
sucht, und Verf. kommt zu dem Resultate, dass alle Körper zu fluores­
ci ren vermögen, falls man sie nur in das geeignete LÖ3ungsmittei ein­
bettet. Die Körper fluoresciren im Allgemeinen nur, so lange sie , 
gelöst sind. - Im Anschluss daran wird die von v. Lommel auf­
gestellte Theorie der Fluorescenz geprüft. v. L 0 m me I macht zur Er­
klärung der Fluoresoenz die Annahmen, dass 1. die intramoleoularen 
Schwingungen der Körpertheilchen eine Dämpfung erleiden, welche der 
Geschwindigkeit proportional ist, und dass zweitens die Kraft, welche 
das durch Licht zu Schwingungen erregte Moleoül in die Gleiohgewiohts­
lage zurüokführt, nicht nur der ersten, sondern auoh der zweiten Potenz 
der Elongation proportional sei. Es ergeben sioh zwei Arten von 
Fluoresoenz, eine durch " Resonanz U und eine durch " Differenz­
sohwingungen (Combinationssohwingungen)". Diese Theorie und die 
daraus abzuleitenden Sätze ' find~n aber durch das Experiment keine 
Bestätigung. (Wied. Ann. Phys. Chem. 1896. 58, 103.) n 

Beiträge zur Methodik des Experimentes. 
H. Versuche mit com prlmlrtem Sauerstoff u. com primirter Luft. 

Von B. Schwalbe. 
ZIll' Entnahme von geringeren Mengen Sauerstoff aus der EI k an'­

sehen Bombe bringe man an den Sohlauohansatz, ohne sonstige Z wischen­
apparate, nur einen Kautsohukschlauch mit Glasrohr an und öffne das 
Ventil so wenig, dass unter Was,3er der Sauerstoff Blase für Blase aus­
tritt. Es bedarf für die meisten Versuche"nur nooh eines Gestelles von 
der Höhe, dass 'man die betreffenden Gegenstände unmittelbar vor die 
Mündung des Sohlauohansatzes in verschiedener Entfernung anbringen 
kann. Als Versuche vermittelst aus der Bombe direct entnommenen 
Sauerstoff~ empfehlen sich insbesondere folgende: Holzkohle werde an 

einer kleinen Stelle zum Glühen erhitzt, darauf öauerstoff zugeführt 
und die starke Verbrennung nach ·versohiedenen Punkten hingeleitet. 
Brennen eines runden Loches in ein Holzbrett mitteist Stichflamme. 
Verbrennen von Stanniol, starkem Eisendraht, von Zinkdraht oder Zink­
blech, von Phosphor unterWasser. Umkehrung der Flamme (mit Leuoht­
gas). Entzündung zerstäubter pulverförmiger Körper (Bärlappsamen, 
Mehl, Briquettstaub) zur Erläuterung der Explosionen in Mühlen, Briquett­
fabriken eto. Durchsohmelzen und theilweises Verbrennen eines starken 
Messing- oder Kupferdrahtes, Schmelzen von Platin. Absohmelzen grösserer 
bezw. Durohschmelzen kleinerer Silbermünzen. Verglasen von Bimstein. 
Schmelzen scharfer Kanten an Granit eto. Drummond'sohes Kalk­
lioht. Verwendung für das Skioptikon, am besten wohl mit An­
wendung eines Druokreducirventils. Die biJIigere comprimirte Luft 
empfiehlt Verf. zu einigen, die Ansaugephänomene betreffenden Ver· 
suchen, desgleichen zur Demonstration d~r meohanischen Wirkungen 
eines ausströmenden Gases unter hohem Druok. (Prinoip der Feuer­
spritze, Treiben von Motoren, RQhrpostmodell etc.). Um die Abkühlung 
des Gasstromes durch die Ausdehnung zu zeigen, bringt man in den 
Strom zwei Demonstrationsthermometer in versohiedener Entfernung 
und beobaohtet das Sinken derselben. Der Strom des reinen Gases übt 
auf ein hineingebraohtes Elektroskop keinen Einfluss. Wird der Strom 
mit Flüssigkeitströpfchen angefüllt, so zeigt sich ein Ausschlag. (Ztsohr. 
physikal. U. chem. Unterr. 1896. 9, 57.) 1J 

Unsichtbare Strahlen. Von W. Arno I d. (A.poth.-Ztg. 1896.11, 859.) 
e Chemische Untersuchungen U. speotroskop. Studien über versohiedene 

Elemente. Von Jean Servais Stas. (Chem. News 1896.78,241,249.) 

2. Anorganische Chemie. 
Neue chemische Verbindungen bel hohen Temperaturen. 

Von A. Rossel. 
Verf. hat bei seinen Untersuohungen im elektrisohen Ofen beob­

achtet, dass nicht nur Eisen, sondern auch der Kalk des Ofens bei 
3000 0 flüohtig wird und Dämpfe abgiebt. Ebenso verlieren sämmtliohe 
bisher als feuerfest bezeichnete Substanzen, wie Kieselsäure, Thon, 
Kalk, kurz die Mineralien, welche die geologisohen Schiohten der Erd­
oberfläche bilden und alle Metalle über 3000 0 an Gewioht, sie geben 
Dämpfe ab. Hieraus leitet sioh die Frage ab, welche Sub3tanzen wirk· 
lioh feuerfest sind und in welchem chemischen Zustande sioh die Erd­
oberfläche in den ersten Perioden befunden hat. Verf. hat bei seinen 
Versuchen die werth volle Entdeokung gemaoht, dass beim Erwärmen 
von Calciumoarbid und Magnesiapulver , die sohichtenweise in einem 
PorzelJantiegel gebracht worden sind, bei Rothgluth Caloiumcarbid im 
Sauerstoff verbrennt und Magnesium sioh mit dem Stiokstoff der Luft 
ver~indet. Der Magnesiumstickstoff zersetzt sioh mit Wasser unter 
Bildung von Magnesia und Ammoniak. Hier . wird zum ersten Male 
Stiokstoff der Luft in gröJserer Menge gebunden. Die gewonnenen 
Ergebnis3e lehren ferner, dass Stiokstoff, Kohlenstoff, Silicium, Bor, 
Fhosphor bei der Bildung der ersten geologisohen Schiohten ursprüng­
lich ohne Sauerstoff direct mit den Metallen verbunden waren. Kohlen­
stoff existirte nur in Form von Carbid. Es ist anzunehmen, dass solohe 
feuerfeste Verbindungen gleioher Zusammensetzung auoh auf den noch 
jetzt in glühendem Zustande befindliohen Himmelskörpern vorkommen. 
(Glüokauf 1896. 8.2, 884.) m~ 

3. Organische Chemie. 
Ueber die Einwirkung 

VOll Aluminiumchlorid auf Theer· und Erdöldestillate. 
Von Fr. Heusler. 

Bei der Einwirkung von Thiophen auf Aluminiumchlorid entsteht 
neben einer hellgelben harzigen Masse, die in Benzol löslich ist, eine 
schwarze Aluminiumohloridverbindung. Letztere wurde zunächst mit 
Benzol g~waschen, das nooh weitere Mengen jenes benzollöslichen Harzes 
aufnahm j zerreibt man nun die Verbindung mit Wasser, so geht sie 
unter Schwefelwasserstoffentwicklung in . ein gelb.e3 Pulver über, welohes 
mit Salzsäure gekooht, weitere Mengen Sohwefelwasserstoff abgiebt: Die 
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Reaction verläuft also offenbar in der Art, dass unter Bildung von Salz­
säure und Schwefelwasserstoff ein schwefelhaltiges Harz und Aluminium­
sulfid bezw. Aluminiumsulfochlorid gebildet werden. Bei der Einwir kung 
von Aluminiumchlorid auf Braunkohlentheeröle findet unter gewissen 
Bedingungen eine quantitative Zerstörung der Thiophene statt; aber 
gleichzeitig werden, und zwar ebenfalls quantitativ, die ungesättigten 
Kohlenwasserstoffe in hochsiedende Schmieröle verwandelt. In ganz 
analoger Weise verhalten sich die Schiefertheeröle gegenüber dem 
Aluminiumchlorid. Von Bedeutung ist ferner, dass auch die Erdöle 
vermittelst Aluminiumohlorid entsohwefelt werden können. Schliesslich 
lassen sich auch' gewisse Destillate des Steinkohlentheers durch Behandeln 
mit Aluminiumchlorid in sehr einfacher Weise von ihrem Gehalte an 
ungesättigten Verbindungen und Thiophenen quantitativ befreien. Verf. 
geht dann in ausführlioher Weise näher ein auf 1. die Einwirkung von 
Aluminiumchlorid auf Braunkohlen- und Schiefertheeröle und 2. die Ein­
wirkung von Aluminiumchlorid auf Erdöldestillate. (Ztschr. angew. 
Chem. 1896. 10, 288.) P 

Uebel' da Nitropl'nB idnatrium. IV.I) 
Von K. A. Hofmann. 

Duroh Einwirkung von Phenylhydrazin auf fein gepulvertes Nitro­
prussidnatrium unter Eiskühlung erhielt Verf. neben einem rothen 
organischen Farbstoffe eine rothgelbe harzige Masse. Diese wurde in 
eiskaltem Wasser gelöst und nach Zusatz von 10-proc. Natronlauge mit 
Sprit gefällt. Verf. erhielt naoh dem angedeut eten Verfahren sohön röthlioh­
gelb krystallisirtes Ferrooy anid tri oyannatri um Fe(CN)6NaS + 6 H,O 
oder, wie Verf. dasselbe kurz bezeichnet, Prussidnatrium. Die Ueber­
führung des letzteren in Nitroprussidnatrium gelingt sehr leioht, wenn' 
man durch die wässerige Lösung aus nitroser Sohwefelsäure und Queck­
silber entwickeltes reines Stiokoxyd leitet. Wahrsoheinlich entstfht 
zuerst ein Zwisohenproduot, Nitrosoprussidnatrium NOFe(CN)6Nas, das 
in neutraler Lösung dunkelgelb, in saurer violett gefärbt ist. Weiteres 
Stickoxyd wirkt dann oxydirend und erzeugt FetCN)6Na~NO. Viel 
einfaoher verläuft die Reaction von Prussidnatrium mit Natriumnitrit. 
Fast quantitativ erhält man nach einstündigem Verweilen der wässerigen 
Lösung das quaternäre Nitroprussidnatrium. Verf. fasst diesen Prooess 
als einfaohe Doppelsalzbildung auf und schreibt dem genannten' Salze 
daher die Formel Fe(CN)6NaS . NaNOi zu. Dasselbe entsteht aus dem 
seoundären Salze duroh Einwirken von Natronlauge: 

Fe(CN)6NONa2 + 2 NaOH = Fe(CN)6NOiNa, + H~O. 
Giebt man zu einer wässerigen Lösung von Nitroprussidnatrium so v;el 
Natronlauge, als zur Bildung des quaternären Salzes erforderlich ist, 
und versetzt dann mit einer Lösung von Natriumarsenit, so tritt sogleioh 
eine intensiv braunrothe Färbung auf, die naoh kurzer Zeit in Hell­
gelb übergeht. Es findet sich in der Lösung Arsenitprussionatrium 
Fe(CN)6NasAsOsNaH2 neben arsenigsaurem und arsensaurem Natron. 
Verf. bespricht so dann die Einwirkung von Hydroxylamin auf Nitro­
prussilinatrium. Zum Sohlusse erwähnt Verf. seine Versuche über die 
Wirkungsweise des Nitroprussidnatriums als Reagens auf Schwefel­
wasserstoff; er hält es naoh seinen Versuohen für höohst wahr­
soheinlioh, dass die bekannte Nitroprussidsohwefelalkalireaction auf der 
Bildung eines sohwefelfreien violetten Reductionsproduotes beruht. 
(Ztsohr. anorgan. Chem. 1896. 12, 146.) r 
Ueber Einwirkung von Salpeterslture auf aliphatische Aldehyde. 

Von G. Ponzio. 
In einer frühen veröffentliohten Arbeit~) hat Verf. gemeinsohaftlioh 

mit Fileti gezeigt, dass durch Einwirkung von Salpetersäure auf Ketone 
das Isonitrosoketon entsteht, welohes sioh theils in (X·Diketon und Hydroxyl­
amin spaltet, theils in Dinitrokohlenwasserstoffe umwandelt. Ver!. hat 
jetzt die Aldehyde in derselben Riohtung untersuoht, um zu sehen, ob 
dieselben das gleiohe Verhalten wie Ketone zeigen, indem zuerst Iso­
nitrosoaldehyde entstehen, welohe weiter Ketoaldehyde und die ein 
Kohlenstoffatom weniger enthaltenden Dinitrokohlenwasserstoffe liefern: 

R-C(NOH)-CHO<~=g~(Ng!O. Die Reaotion soheint auoh wirk­

lioh in dieser Riohtung zu verlaufen, denn Verf. erhielt immer, obwOhl 
er beim Arbeiten weder die Isonitrosoverbindung, noch den Ketoaldehyd 
fand, neben der von der Oxydation des Aldehyds herrührenden Fett­
sänre, Hydroxylamin und Dinitrokohlenwasserstoff. Verf. besohreibt in 
vorliegender Arbeit die Resultate seiner Versuohe mit Oenanthaldehyd, 
Isovaleraldehyd und Isobutyraldehyd. (J ourn. prakt.Chem.1896. 53,431.) r 

Synthese dcs :n~thylengenols. CODstltutlon des Eugenols. 
Von Ch. Moureu. 

Als Constitutionsformel des Eugenols nimmt man die folgende an: 
/OHi-CH=CHI (1) 

CeHs, OCH (3); naoh derselben ist die Verbindung ein 
'OH (4) 

AUylguajaool. Die bezügliohe ötellung der drei Seitenketten ist nioht 
zweifelhaft; man steUt sohon, vom Eugenol ausgehend, grosse Men~n 

1) VorgL Ohem.-Ztg. 1.896. 20. 4, 70. 
t) Ohom.-Ztg. Report. 1895. 19, 182. 

/CHO (1) 
Vanillin CaHs, OCHs (3) dar. - Verf. hat nun auoh die Constitution 

'OH (4) 
des Eugenols duroh direote Synthese festgestellt. Naoh zahlreiohen ver­
gehlichenVersuohen ist es ihm gelungen, das Allylradical CH,-CH=CH, 

an den Dimethylester des Pyrooateohins oder Veratrols C8H,<gg~: 
zu fixiren. Verf. erhitzte zu diesem Zwecke Veratrol (2 Mol.) mit Allyl­
jodid (1 Mol.) am Rüokflusskühler in Gegenwar~ von Zinkpulver. Das 
erhaltene Allylveratrol ist, wie Verf. nachweist, identisoh mit Methyl­
eugenol, dessen Synthese so verwirklicht ist. Die Constitution des 
Eugenols lässt sioh daraus sofort ableiten. (Bull. Soo. Chim. 1896. 
3 . . Ser. 15-16, 651.) P . 

Ueber S~brerol (Lt-Menthen.2,8 diol). Von Alexander Ginzberg. 
Ist bereits in der "Chemiker-Zeitung" S) mitgetheilt worden. (D. ohem. 
Ges. Ber. 1896. 29, 1195.) 

Zur Kenntniss eines neuen Kohlenwasserstoffes Cu H12 • Von P. 
S ohiokler. (Journ. prakt. Chem. 1896. 53, 369.) 

Zur Kenntniss des J odisoohinolins und der beiden isomeren J od­
o·Phtalsäuren. Von A. Edinger. (Journ. prakt. Chem. 1896. 53, 575.) 

Zur Kenntniss des ana- Nitro- und des o· Nitro-, des ana- Amido­
und des o-Amido-Chinolins. Von A. Claus und E. Setzer. (Journ. 
prakt. Chem. 1896. 53, 390.) 

Beitrag zur Erklärung der Sandmeyer'schen Reaotion. Von 
Joh. Walter. (Journ. prakt. Chem. 1896. 53, 427.) 

Ueber das Weinsäuresalz des Phenylhydrazins und seine Derivate. 
Von H. Causse. (Bull. 80c. Chim. 1896. 5. Sero 15-16, 661.) 

Ueber das Veratrylamin. Von Ch. Moureu. (Bull. Soo. Ohim. 
1896. 3. Sero 15-16, 646.) 

Ueber die Bildung von Camphorohinon aus (X.Chlornitrooamphor. 
Von Arthur Lapworth. Ist bereits in der "Chemiker-Zeitung"t) 
mitgetheilt worden. (Journ. Chem. Soo. 1896. 69-70, 322.) 

Beiträge zur Kenntniss des Aetylaoetessigesters. I. Aoetonylmalein­
säure. Von Siegfried Ruhemann. Ist bereits in der "Chemiker­
Zeitung"6) gebracht. (Journ. Chem. Soo. 1896. 69-70,530.) 

Constitution einer neuen zweibasisohen Säure, welohe duroh Oxy­
dation aus der Weinsäure entsteht. Von Henry J. Horstman Fenton. 
Ist bereits in der "Chemiker-Zeitung" 6) mitgetheilt worden. (Journ. 
Chem. Soo. 1896. 69-70, 546.) 

Die Darstellung von Naphtalin- U. Isochinolinderivaten aus Dehydraoet­
säure. Von J. N orman Collie und N. T. M. Wilsmore. (Journ. 
Chem. Soo. 1896. ~9-70, 293.) 

Ueber einige Derivate des Phenylacetons. Von A. K 01 b. (Lieb. 
Ann. Chem. 1896. 291, 253.) 

. Zur Kenntniss der Terpene U. ätherisohen Oele. Von O. Wallaoh. 
(Lieb. Ann. Chem. 1896. 291, 542.) 

Benzalbiuret und verwandte Verbindungen. Von Hugo Sohiff. 
(Lieb. Ann. Chem. 1896. 291, 567.) 

Aoetyl- und Benzoylbiuret. Von A. Ostrogovioh. (Lieb. Ann. 
Chem. 1896. 291, 377.) • 

Ueber eine neue Art der synthetisohen Darstellung des Harnstoffs 
und zusammengesetzter symmetrisoher Harnstoffe. Von P. Cazeneuve. 
Ist bereits in der "Chemiker-Zeitung" 7) mitgetheilt worden. (Jonrn. 
Pharm. Chim. 1896. 6. Sero S, 481.) 

Neue Valeriansäuresalze von Alkaloiden. Von J. B. B ayet. (Ann. 
Pharm. 1896. 2, 194.) . 

Deber eine Isomerie beim Acetylaurin. Von J. Herzig. Ist bereits 
in der " Chemiker-Zeitung" 8) kurz mitgetheilt worden. (Monatsh. Chem. 
1896. 17, 191.) 

Ueber den Abbau einiger 8äureamide. Von H. Weidel und E. 
Ro i th n e r. Is~ bereits in der "Chemiker-Zeitung" e) erwähnt worden. 
(Monatsh. Chem. 1896. 17, 172.) 

Beiträge zur Kenntniss der Albumosen. Von H. Sohrötter. Ist 
bereits in der "Chemiker-Zeitung"IO) mitgetheilt worden. (Monatsh. 
Chem. 1896. 17, 199.) 

Deber die Einwirkung des alkoholischen Kalis auf den Isovaler­
aldehyd. Von L e 0 pol d K 0 h n. Ist bereits in der" Chemiker-Zeitung" 11) 

gebracht worden. (Monatsh. Chem. 1896. 17, 126.) 
Deber die Einwirkung von Aoylohloriden auf die Salze der Nitro­

paraffine. Von J. U. N ef. (D. ohem. Ges. Ber. 1896. 29, 1218.) 
Studien über Verkettungen. VII, VIII, IX. Von C. A. Bisohoff. 

(D. ohem. Ges. Ber. 1896. 29, 1276.) 
Zur Kenntniss der Chinazolinverbindungen. Von S. Ga briel und 

R. Stelzner; (D. ohem. Ges. Ber. 1896. 29, 1300.) 
Ueber das Hyosoin. Von O. Hess e. (Apoth.-Ztg. 1896.11,351.) 
Ueber das Hyosoin. V~n E. Sohmidt. (Apoth.-Ztg. 1896. 11, 352.) 

S) Ohom.-Ztg. 1.896. 20, 420. 
4) Ohem.-Ztg. 1896. 20. 83 
0) Ohem.-Ztg. 1896. 20, 8~(. 
0) Chem.-Ztg. 1896. 20, 827. 
7) Ohem.-Ztg. 1896. 20, 401. 

8) Ohem.-Ztg. 1.896. 20, 328. 
V) Ohem.-Ztg. 1896. 20, 272. 

10) Ohem.-Ztf(. 1896. 20, 828. 
11) Ohem.-Ztg. 1896. 20, 272. 
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4. Analytische Chemie. 

Eine Methode 
zur Bestimmung der Phosphorsita.re mittelst Tltrlren. 

Von A. Christensen. 
pie frei~ ~hosphor~äure lässt sich leicht und genau durch jodo­

metrIsches Tltnren bestImmen j wenn man der Säure ein Gemisch von 
Jodkalium und Kaliumbromat (die AnweJldung von Jodat gab keine 
genauen Resultate) zusetzt, entspricht die freigemachte Jodmenge genau 
der Dildung von primärem Kaliumphosph!lt: 

KBrOa + 6KJ + 6 HsPO, = 6KH,PO, + 6J +KBr+3H,O. 
Titrirt man mit ~ -Tbiosullatlösung, so entspricht 1 com hiervon 0,0071 g 
Phosphorsäure. Für die praktische Analyse von Phosphaten löst man 
4- 6 g des Düngestoffes mitte1st 20-30 com Salpetersäure von 1 2 spec. 
Gewioht zu 6000cm, und nimmt hiervon 20-50 com zu ei~er Be­
stimmung. Die Lösung, wenn nöthig auf 60 ccm verdünnt, wird mit 
1-2 g Silbernitrat in Substanz oder als concentrirte Lösung versetzt. 
Etwa vorhandene Salzsäure, welche Chlorsilber fällt, sohadet hierbei 
nioht. Von einer Pipette wird jetzt in die warme Flüssigkeit Normal­
natronlauge getröpfelt, bis der auftretende gelbe Niedersohlag nioht 
mehr versohwindet, worauf tropfenweise lO-proc. Ammoniak zugesetzt 
wird, bis der Niederschlag sich nicht mehr vergrös3ert und die Reaotion 
alkalisch ist. Nach 6 -10 Min. Sieden und kurzem Stehen wird der 
Niederschlag abfiltrirt und kalk frei gewasohen. (Um Trübung zu ver­
meiden, wäsoht man zuletzt mit einer 2-3-proo. Kaliumnitratlösung.) 
Der ausgewaschene Niedersohlag wird mitte1st der Salpeterlösung in 
den zur Fällung benutzten Kölbchen wieder hinuntergespritzt, mit einer 
Lösung von 0,3 - 0,6 g Koohsalz in etwas Wasser übergossen und 
einen Augenblick erwärmt. Hierbei tritt vollständig die Reaction ein: 
AgaPO,+3NaCI = 3AgCl+NaaPO,. Die Lösung des Natriumphosphats 
wird in eine mit Glasstöpsel zu verschliessende Flasohe hineinfiltrirt, 
und der Niedersohlag mit Kaliumnitratlösung bis zur neutralen Reaction 
gewasohen. Das Filtrat wird mit . einem abgemessenen Volum (z. B. 
10 oom) ~-Sohwefelsäure, darauf mit 3 g Jodkalium und 1000m einer 
5·proo. Kaliumbromatlösung versetzt, wenn nöthig auf 100, höohstens 
120 ccm verdünnt. Naoh halbstündigem Erwärmen auf 40-60 0 C. 
oder eintägigem Stehen bei gewöhnlioher Temperatur wird titrirt. 

Bei der Analyse eisenhaitiger Phosphate (Thomasschlaoken) 
wird erst nach der Molybdän- oder Citratmethode das Magnesium­
Ammoniumphosphat in gewöhnlioher Weise gefällt, erst mit 21f,-proo. 
Ammoniak und dann mit 90-proo. Weingeist gewaschen zur Entfernung 
des Ammoniakübersohusses. Mitte1st Wasser wird der Niedersohlag in 
eine gut zu versohliessende Flasche niedergespritzt, für je 0,1 g P,06 
wenigstens 30 oom ,DII-Sohwefelsäure zugesetzt, woduroh bald die LÖ3ung 
entsteht: 2MgNH,PO, + 3H,SO, = 2MgSO, + Am,SO, + 2HsPO, 
und dann die freigemachte Phosphorsäure in oben besohriebener Weise 
jodometrisch titrirt. (Nordisk pharmao. Tidsskrift 1896.) Se. 

Verllnderung alkoholischer Indlcator-Lösungen. 
Von Verbiese. 

Verf. maoht darauf aufmerksam, dass saure Lösungen von Phenol­
phtalein und anderen Indioatoren in Alkohol oft schon binnen wenigen 
Tagen unbrauchbar werden und zu ganz falsohen Resultaten führen, indflm 
sioh Essigsäure bildet j man soll also niemals solche Lösungen vorräthig 
halten und benutzen, sondern gewöhnliche Normalsäure gebrauohen und 
erst beim Titriren einige Tropfen oono. Phtaleinlösung hinzufügen. 
(Journ. fabr. suore 1896. 87, 20.) A 

Beitrag zur quantitat. BestImmung der Rohmaltose in WUrzen. 
Von L. Braun. 

Die Bestimmung der Rohmaltose in Würzen soll in den brau­
teohnisohen Versuohsstationen naoh den auf dem Wiener Congresse 1890 
ausgearbuiteten Vereinbarungen ausgeführt werden. Dass dies leider 
nioht allgemein der Fall ist, liegt zum Thei! daran, dass die Ausführ­
liohkeit für einzelne Bestimmungen etwas zu wlinschen übrig lässt. 
Verf. stellt zuerst einige Versuohe an, welche den Einfluss des längeren 
Stehens der Würze auf den Zuokergehalt derselben beweisen sollen. 
Bei' allen, hellen wie dunklen, Würzen ist bei längerem Stehen derselben 
eine geringe Zunahme im Zuokergehalte zu oonstatiren, es muss also 
die Würze mögliohst bald naoh dem Abläutern verarbeitet werden. 
Ferner wurde der Einfluss der Gefässe, in welchen die Reduotion vor­
genommen wird (Porzellanschalen von versohiedener Tiefe und Duroh­
messer, bedeokt und unbedeckt, sowie Beohergläser), studirt. Ausserdem 
wurde die Reduotion unter weohselnden Druokverhältnissen im Sauer­
stoff-, Wasserstoff- und Luftstrome ausgeführt, sowie die Kj eId a h 1'­
sehe Methode, bei weloher die Reduotion im Wasserstoffstrome und 
20 Minuten langem Erhitzen im Wasserbade stattfindet, in Vergleioh 
gezogen. Aus seinen Versuohen sohliesst Verf., dass man mit den 
Wiener Vereinbarungen übereinstimmende Resultate erhält, wenn man 
sioh an dieselben, sowohl was die Art der Anwärmung und besonders 
was die Auswahl der Gefässe und der Kochdauer betrifft, hält, sowie 
auoh die in dieser Arbeit besproohenen Punkte nioht ausser Aoht lässt. 
Auch die Kjelda.hl'sche Methode erhebt sioh zunäohst nooh nioht 

ü er das Niveau einer conventionellen Methode, hat aber entsohieden den 
Naohtheil, dass sie für brauteohnisohe Laboratorien zu zeitraubend ist. 
(Ztschr. ges. Brauw. 1896. 19, 241.) P 

Zllr Rendementfrage. 
Von Pfeifer. 

Es ist kein Zweifel, dass diese Frage dringend einer Regelung 
bedarf, da. das übliohe Aschen-Rendement schon an und für sicb eine 
fragwürdige Grösse ist und ausserdem die Qualität der Zucker, daher 
auch ihre Haltbarkeit beim Lagern und demnach die Beständigkeit deo 
anfängliohen Rendements, einer Berücksiohtigung bedart. Indem Verf. 
"Rendement" und wirkliche "Ausbringbarkeit" als identisoh annimmt 
und einen "Normalrohzuoker" voraussetzt, gelangt er dazu, dessen 
Melasse als W erthmaassstab zu benutzen und duroh Vergleiohung dieser 
Normalmelasse mit jener Melasse, die anderen Rohzuokern a~ha.ftet, eine 
Correctur festzustellen, die an dem sog. Asohenrendement anzubringen ist. 
(Oesterr. Ztschr. Zuckerind. 1896. 25, 250.) A 

Einfluss der Temperatur auf die Polarisation. Von Pell e t. (Suor. 
indigene 1896. 47, 494.) 

5. Nahrungsmittel-Chemie. 
Chemische Untersuchung 

des SUuerllngs von Pojllna negri In der ßllkowinR. 
Von E. Lud wig und R. v. Zeynek. 

Verf. unterzogen das frisch geschöpfte Wasser aus der vor Kurzem 
neu gefassten Quelle (Pojana negri) des Kurortes Doma Watra im süd­
westlichen Theile der Bukowina einer Untersuohung und fanden das­
selbe völlig klar und farblos, von dem Geruohe u. Gesohmaoke eines starken 
Säuerlings. Aus den einzelnen Bestimmungen der quantitativen Ana­
lyse ergaben sioh folgende Mittelwerthe für 10000 Gew.-Th. des Wassers: 

Kaliamoxyd. • 0,275 Kioselsäureo.nhydrid • . O,8~0 
Natriumoxyd . • 2,641 Phosphorsäareanhydrid. 0,003 
Lithiumoxyd . . 0,002 Borsäureanhydrid • . . 0,064 
Calciumoxyd . • 4,501 Ohlor....... 0,894 
Strontiumoxyd . • 0,1)14 Kohlensäareanhydrid 86,397 
Baryamoxyd. • Sparen Organische Sabstanz . 0,041 
Magnesiumoxyd . 0,798 C ... ntrolsulCato, bereohnet 20,7~9 
Eisonoxyd . .. • 0,200 "gefunden 20,581 
Manganoxyduloxyd . 0,019 Speo. Gewioht . . . . 1,001985 
Aluminiumoxyd . . 0,001 Qaellentemporatur... 7,9°0. 

Der Säuerling von Pojana negri gehört also seiner ohemisohen 
Zusammensetzung nach zu den alkalisch - erdigen Säuerlingen, er ist 
insbesondere duroh seinen Reichthur;o. an treier Kohlensäure ausgezeichnet. 
(Wiener klin. Wochensohr. 1896. 9, 19.) ct 

Jodzahl des Cacaoßl.s. 
Von H. Beokurts. 

Für "Caoao Gutzko" hatte Verf. früher als Jodzahl des FeLtes 40 
und für "Caeao Maracas" 38,8 angegeben. Erneuerte Untersuohungen 
haben jedooh ergeben, dass die Jodzahl des Fettes dieser beiden 00.00.0-
sorten thatsächlich nicht höher ist, als die der anderen Sorten. E'3 
wurden für 4 Proben "Gutzko" 35,4-36,6 und für "Maracas" 88,8 bis 
34,6 gefunden. (Apoth.-Ztg. 1896. 11, 367.) s 

Das Pasteurisiren der Miloh. Von H. L. Russel. (Pharm. Rev. 
1896. 14, 104.) 

6. Agricultur· Chemie. 
DIe VergU.hl'llngsfithi~keit 

d er Maischen verschiedener Kartofi'elsortell. 
Von W. Paulsen. 

Ganske Qnd früher Heinzelmann1~) haben über die ungenügende 
Vergährung neuerer Kartoffelsorten Mittheilung gemaoht. Nach Ansioht 
des Verf.'s ist nioht diejenige die beste Brennereikartofftll, welohe am 
leichtesten vergährt, sondern die, welohe im Dllrobsohnitt der Jahre 
pro 1 ha den höohsten Ertrag an Spiritus liefert, und das kann eine 
Sorte sein, die am sohwersten vergährt. Sorten, welohe in nassen 
.tfbren die höohsttm Erträge liefern, sind die einträgliohsten. Bei un­
genügender Vergährung einzelner Kartoffelsorten muss duroh ohemisohe 
Untersuchung ermittelt werden, ob duroh stärkeres Dämpfen, grödseren 
Malzzusatz eto. das Uebel zu beseitigen ist. Neben den Versuchen in 
der Brennerei ist duroh Feldversuoh zu ermitteln, welohe Sorte die 
vorlheilhafteste ist. (Ztsohr. Spiritusind. 1896. 19, 112.) P 

Herstellung von Melasseschnitzeln nach Na ta ns (}n. 
Von Stift. 

Auf Grund der in der Fabrik Acs (Ungarn) angestellten Versuche 
und seiner Analysen, kommt Verf. zum Schlusse, dass Natanson's 
Verfahren in der That die systematisohe Infusion abgesüsster (und 
selbst schwaoh lIaurer) Rl1bensohnitte mit Melasse ermöglioht und jeden­
falls einer weiteren gründliohen Prüfung werth ist. (Oasterr. Ztsohr. 
Zuokerind. 1896. 25, 224.) A 

11) Chom.-Ztg. :Repert. 1896. 20, 77. 
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Die Herz- und Trockenfäule der Rüben. cI 

Von Ki eh!. 
Verf. giebt nochmals eine kurze zusammenfassende Darstellung 

seiner mehrjährigen Versuche und Erfahrungen, die ihm zur Evidenz 
ergaben, dass, wie er von Anfang an hervorhob, der neue Rübellpilz 
Phoms. Betae der Erreger der Herz- u. Trockenfäule ni c h t sein kann. 
(Blätter f. Zuckerrübenbau 1896. S, 129.) A 

Ueber das Fruchtfleisch der Kaffeefrucht. 
Von R. Fitze. 

Die Untersuchung, welche darüber Aufsohluss geben sollte, ob das 
frische Fruohtfleisch der Kaffeebohne sich an Ort und Stelle seiner 
Gewinnung zur Ver~rbeitung auf Spiritus eignen würde, wurde sowohl 
mit getrockneteDJ, wie conservirtem und ca. 3 Monate in Gährung 
befindliohem frischen Fruchtfleische ausgeführt. Das rohe, getrooknet 
eingesandte Fruchtfleisch wurde zur Analyse noch vorgetrocknet. Die 
Futtermittelanalyse ergab folgende Resultate (in Prooenten des Roh· 
produotes): Wasser 3,64, Protelu 6,56, Asohe 7,80, Phosphorsäure 0,28, 
Rohfaserfett 2,36, stickstofffreie Extractivstoffe 64,64, Kohlenhydrate 
als Dextrose berechnet 16,42. Mit kaltem Wasser geschüttelt gingen 
16,56 Proo. des Rohproduotes Extraotivstoffe in Lösung, mit heissem 
Wasser behandelt 30,96 Proc. Mit Brennerei- und Brauereihefe an­
gesetzt, konnte beim ersten Extracte selbst nach 5.tägigem Aufenthalte 
im Brutsohranke bei 29 0 C. kein Gewiohtsverlust nachgewiesen werden, 
die vergohrenen Extracte der zweiten Versuohsreihe enthielten mit 
Brs.uereihefe angestellt nach 4-tägigem Aufenthalte im Brutschrank 
0,09 Gew.-Proo. Alkohol. 

Aus diesen Versuohen ergiebt sioh, dass das Fruchtfleisoh der 
Kaffeebohnen zur Spiritusgewinnung nicht verwendbar ist, da 100 g 
der absolut trockenen Masse bei der Gährung nur 1,8 g Alkohol 
ergaben. In den letzten Jahren wird ein aus dem grünen frischen 
Fruchtfleisoh der Kaffeefrucht hergestellter Extraot von dem Verband 
deutsoher Kaffee-Importeure und Röstereibeeitzer. als Conservirungs­
mittel der Kaffeebohnen mit gutem Erfolge benutzt. (Ztsohr. Spiritusind. 
1896. 19, 152.) p 

U eb. Rübensamencontrole. Von P fe if er. (Oe.sterr, Ztsohr. Zuokerind. 
1896. 25, 198.) 

UeberRübensamenanalyse. Von Wanlin. (Suor.BelgeI896.24,410.) 
Ueb.Rübenbewerthung. Von Sohneider. (Oesterr.Ztsohr.Zuokerind. 

1896. 25, 200.) 
Verbesserte und neue Rübenculturgeräthe. Von Komers. (Oesterr. 

Ztsohr. Zuckerind. 1896. 25, 205.) 
Wasserreinigung nach Proskowetz. Von Strohmer u. Stift. 

(Oesterr. Ztsohr. Zuokerind. 1896. 25, 231.) 
Ueber Nematodenvertilgung. Von Pos t el t. (Oesterr. Zf!sohr. 

Zuokerind. 1896. 25, 325.) 
Ausbreitung der Nematoden in Russland. Von Tarnani. (Oesterr. 

Ztsohr. Zuokerind. 1896. 25, 327.) 

1. Physiologische, medicinische Chemie. 
Ueber das normale Vorkommen des Jods im Thlerkörper. 

Von E. Baumann und E,'Roos. 
Das gereinigte Thyrojodin, der wirksame Bestandtheil der Schild­

drüse, stellt naoh dem Trooknen ein bräunlioh gefärbtes Pulver dar, 
welohes in Wasser unlöslioh ist, in heissem Weingeist sohwer, in ätzenden 
Alkalien sioh leioht auflöst. Es enthält reiohlioh Stiokstoff, eine kleine 
Menge von Phosphor (ca. 0,5 Proo.) und etwa 10 Proc. Jod. Beim 
Erhitzen entwiokelt es den Geruch naoh Pyridinbasen. Das Jod ist 
sehr fest gebunden, duroh Alkalien wird es nur schwer abgespalten. 
Dosen von 1 mg Thyrojodin zeigten naoh 3- bis 4-maliger Application 
eine sehr deutliohe und erhebliohe Einwirkung auf Kröpfe. Verf. haben 
ferner naohgewiesen, dass die wirksame Substanz der Sohilddrüse mit 
einem Enzym oder ähnlichen Körpern ganz und gar niohts zu thun hat, 
und dass es nur einen speoifisch wirksamen Stoff in der Schilddrüse 
giebt, das Thyrojodin, welohes theils frei, theils an Eiweisskörper sich 
in der Drüse gebunden befindet und duroh die Magensaftverdauung von 
den Eiweisskörpern - ebenso wie duroh die Behandlung mit starken 
Säuren - abgespalten wird. Das Thyrojodln ruft alle diejenigen Er­
soheinungen hervor, welohe bei der Schilddriisentherapie bis jetzt als 
oharakteristisohe erkannt worden sind. Das Thyrojodin findet sioh nur 
in kleinerer Menge als solches in der Drüse; der weitaus grösste Theil 
derselben ist an einen Album instoff , welohen Verf. Thyrojodalbumin 
nennen, ein anderer Theil an eine Globulinsubstanz, das Thyrojodglobulin, 
gebunden. Zum Sohluss bestimmten Verf. noch ·den J odg~halt ver· 
sohiedener HammelsohilddrÜBen und fanden, dass derselhd überhaupt 
und je naoh der Provenienz der DrÜBen erhebliohen Sohwankungen unter-
liegen kann. (Ztsohr. physio!. Chem. 1896. 21, 481.) (i) 

Ueber den Modus der Resorption des Eisens und 
das Schicksal einiger Elsenverbindungen 1m Verdauungscanal. 

Von Justus Gaule. 
Die Erfahrungen Gaule's, die er duroh eine grössere Vers'ubhs- · 

reihe über die Resorption des Eisens, anorganisoher wie organisoher 

Verbindungen, erlangt hat, oulminiren in folgenden Sätzen: 1. Es werden 
nicht bloss organische Eisenverbindu~gen, sondern auch anorganische, 
wie Eisenchlorid, resorbirt. 2. Die Resorption des Eisenohlorids gesohieht, 
nachdem sich dasselbe mit den organisohen Substanzen des Magen­
inhalts in eine organisohe Eisenverbindung umgewandelt hat. 3. Die 
Resorption geschieht im Duodenum, und zwar aussohliesslioh in diesem. 
Weder im Magen, noch im Dünndarm ist eine Resorption naohzuweisen. 
4. Die Aufnahme geschieht duroh die Darmepithelien und duroh die 
centralen Lymphgefässe der Zotten, also in ähnlioher Weise wie bei 
dem Fett. 5. Zwei Stunden nach der Verbringung eines Eisenpräparates 
in den Darm lässt sioh bereits in der Milz in den Polpazellen eine vermehrte 
Ablagerung des von Hall so genannten Eisenvorraths b naohweisen. 
6. Der Vorgang der Eisenresorption ist ein vollkommen normaler und 
nioht aus einer Störung der normalen Thätigkeit zu erklären. Das 
Organ, in welchem das Eisen zuerst zur Aufspeioherung gelangt, ist 
die Milz. In ihr erhält sich das Schwefeleisen, in welohes das Eisen 
übergeführt ist, zwar nicht; dasselbe geht durch eine Reaotion in 
braunes Fe(OH}~ über, aber unter dem Einfluss von Schwefelammonium 
tritt alsbald die schwarze Färbung wieder auf. Mikroskopisoh ergiebt 
sich, dass das Eisen in Form von grösseren und kleineren Körnchen 
in einer bestimmten Art von Polpazellen liegt. Die Eisenkörnohen 
bilden Einschlüsse des Protoplasmas. Das Eisen wird nicht aus der 
Lösung resorbirt, sondern liegt in fester Form auf den Zellen auf, 
wie die Untersuohungen des Duodenalinhalts mit Reagentien ergaben. 
Fernere Versuch~ zeigen, a.ass das Eisenohlorid im Magen in eine un­
lösliche Verbindung mit einem Bestandtheil des Magens übergegangen 
ist, aus der es durch koohende Salzsäure wieder abgespalten wird; 
dieser Bestandtheil ist vermuthlioh ein Kohlenhydrat. Was das 
Carniferrin betrifft, so ist Verf. über das wirkliohe Verhalten desselben 
weniger sicher geworden. Jedenfalls hatte auoh hier eine Resorption 
stattgefunden. (D. med. Wochensohr. 1896. 22, 19.) ct 

Ueber das physiologische Verhalten der Gentisimiture. 
Von Dr. Alexis Likhatsoheff. 

Aus den angeführten Versuchen geht hervor, dass nach Applioation 
sowohl der Gentisinsäuren als auoh des Aldehyds oder Aethyläthers 
derselben der Harn besondere Eigensohafte. annimmt: beim Stehen an 
der Luft färbt er sioh, besonders in den oberfläohliohen Schiohten, 
dunkel und zeigt ein, wenn auoh sohwaohes, Reduotionsvermögen, hat 
also gros se Aehnliohkeit mit dem Alkaptonharn. Diese Eigensohaften 
lassen sich leioht durch den vom Verf. geführten Nachweis, dass der 
Harn Gentisinsäure in Form ihrer Salze enthält, erklären. F-reies Hydro­
ohinon, welches dem Harn dieselben Eigensohaften verleihen könnte, 
ist nioht gefunden worden; ferner ist oonstatirt worden, dass die Menge 
der Aethersohwefelsäuren naoh Einführung der Gentisinsäure, ihres 
Aldehyds oder Aethylesters ausserordentlioh stark anstieg, und dass die 
Gentisinsäure als solche sioh mit der Schwefelsäure verbindet. Aus 
den Versuohen geht ferner hervor, dass naoh suboutaner Injeotion von 
Gentisinsäure der Harn gewöhnlich kein Hydrochinon enthält; nur in 
einem FaUe fand sich Hydroohinon in Verbindung mit der Sohwefel­
säure, während die Gentisinsäure sowohl im freien Zustande als auoh 
mit Schwefelsäure gepaart vorhanden war. Nach der Injeotion des 
Gentisinsäureäthylesters wurde gleiohfalls Hydroohinon nachgewiesen, 
und zwar wiederum nur in Verbindung mit der Sohwefelsäure. Aus 
·Allem diesen resultirt erstens die Fähigkeit des Organismus, Gentisin­
säure in Hydroohinon umzuwandeln und zweitens die 'grössere Neigung 
des letzteren gegenüber der Gentisinsäure, sich mit der Sohwefelsäure 
zu verbinden. Was die Art und Weise der Bildung des Hydrochinons 
aus der Gentisinsäure anbetrifft, so handelt es sioh wahrsoheinlich um 
einen ganz analogen Prooess, wie bei der Bildung des Toluhydrochinons 
aas der Homogentisinsäure. Andere Verbindungen, welohe naoh Analogie 
mit manohen Körpern der aromatisohen Gruppe aus der Gentisinsäure 
hätten entstehen können, hat Verf. nioht naohgewiesen. Ebenso fehlt 
dem Harn nach Applioation von Gentisinsäure die Fähigkeit, die 
Pol:l>risationsebene zu drehen. - Ferner hat Verf. festgestellt, dass 
bezüglioh der Giftigkeit das Hydroohinon die erste SteUe einnimmt; 
alt 1!weiter Stelle steht die Gentisinsäure und zum Sohluss kommt die 
bedeutend weniger giftige Homogentisinsäure. Vergleioht man die 
I~tensität der Wirkung der drei Substanzen mit ihrem Verhalten im 
Thierkörper, so ergiebt sioh eine nioht uninteressante Parallele. Die 
fast ungiftige Homogentiainsäure ersoheint im Harn als solohe und ver­
bindet sich im Organismus nicht mit Sohwefelsäure; die giftige Gentisin­
säure verbindet sich im Stoffweohsel zum Theil mit Sohwefelsäure, 
während ein anderer Theil unverändert ausgesohieden wird; das stark 
giftige Hydroohinon endlich wird (bei kleinen Mengen) nicht als solohes 
ausgesohieden, sondern nur in Form von Aethersohwefelsäure. Verf. 
hat endlioh auch dargethan, dass in dem Alkaptonharn neben der Homo­
gentisinsäure Gentisinsäure nicht enthalten sein kann. (Ztsohr. physiol. 
Chem. 1896. 21, 422.) 00 

Vorkommen von Mllchzucker im Harn von Wöchnerinnen. 
Von F. A. Lemaire. 

Mit Sioherheit geht aus den Versuohen des Verf.'s hervor, dass der 
Harn aller von ihm untersuchten Wöohllerinnen Milohzuoker enthäl(und, 
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dass dieser Stoff im Harn derselben Frauen in ·der allerletzten Periode 
der Gravidität nicht zu finden war. (Ztschr. physiol.Chem.1896. 21,442.) G) \ 

Die Oxalurie. 
Von N. de Dominicis. 

Die am meisten umstrittenen Fragen sind die ob die Oxalurie 
eine Kran~heit an sich mit einer bestimmten Sympto~atologie sei, und 
welchen EIDfluss der Genuss von Kohlenhydraten und von Fleisch auf 
ihre Enistehung nehme. Ferner ob die Oxalämie das Resultat einer 
gestörten Oxydation, eines gestörten Stoffwechsels oder einer Ernährungs­
störung sei. - Verf. nimmt an, dass in allen Fällen, wo Oxalurie auf­
tritt, irgend ein gemeinsames Moment existirt, das jenen Effect zur 
Folge hat, und sieht darin eine grosse Analogie zwischen Oxalurie und 
Glycos~rie. per Aus~anspunkt ist stets das Protoplasma der Zelle, in 
dem sich die cheIDl8chen Processe des Lebens besonders abspielen. 
Beide, Oxal- wie Glycosurie, sind Abweichungen vom normalen Verlauf 
des S~offwechsels, und so ist wohl auch die Entstehung von oxalsaurem 
Kalk im Organismus als Auto - Intoxication aufzufassen. - In zweiter 
Hinsicht ist das Zustandekommen des klinischen Bildes zu erörtern 
demzufolge es sich um moleculare Störungen und functionelle Ver~ 
änderungen der Gewebe handelt. 

Wie die Versuche Dominicis' ergeben, ist die Oxalurie auf 
Kosten einer unvollkommenen "l{erdauung zu setzen, bei welcher inter­
mediäre Stoffe entstehen, deren Resorption einerseits den Ohemismus 
der Gewebe schädigt und zur Oxalsäurebildung führt, andererseits das 
Nervensystem alterirt. Auch ohne klare Vorstellung über die Be­
ziehungen zwischen Oxalurie und Nervensystem lässt sich annehmen, 
dass auch direct durch Beeinflussung vom Nervensystem aus, Oxalurie 
entstehen kann. Demnach ist zu begreifen, wie bei jeder Krankheit, 
welche eine Ernährungsstörung der Gewebe herbeiführt (Epilepsie, 
Geisteskrankheiten, Neurose etc.) oxalsaurer Kalk im Harne auftreten 
kann. (Wiener med. Woohenschr. 1896. 46, 18.) ct 

Das Hefewllchsthum 
In der Hauptgähl'ung bei untergährigem Bier. 

Von F. Sohönfeld. 
Verf. theilt in drei Curven die Vegetationsverhältnisse bei drei 

Gährungen mit; aus denselben ergiebt sich, dass in allen Fällen sohon 
naoh einer Extra.ctabnahme von 2,5 Proc. die Hefevermehrung annähernd 
auf den Culminationspunkt angekommen ist und nur nooh eine ganz 
unbedeutende Zunahme erfährt, unter Zugrundelegung der nur im Biere 
schwebenden Hefevermehrung nicht über 26,4 Zellen in der Volumeinheit 
der Zählkammer hinaus. Eine Regelmässigkeit zwischen Aussaatmenge 
und Hefeernte lässt sioh nicht constatiren, der Vermehrungscoefficient 
schwankt in weiten Grenzen, je geringer die Aussaat, um so grösser 
ist derselbe. Die Temperaturführung und Lüftung ist nioht ohne Einfluss. 
Inwieweit die verschiedenen Stickatoffbestandtheile der Würze einen 
Einfluss auf die Bruohbildung haben, entzieht sich jetzt noch der ge­
naueren Kenntniss. Vielleioht dürfte ein reicher Peptongehalt derselben 
Bedingung für die Erscheinung der Bruchbildung sein. Verf. theilt 
ferner eine grössere Anzahl an Ort und St~lle in verschiedenen Brauereien 
durchgeführte Hefezählung im sohlauchreüen Biere mit. Die Grenz­
zahlen, zwischen denen sich die im Biere suspendirten Hefezellen be­
wegen, dürften nach oben hin etwa 0,2, nach unten etwa 8 sein, sofern 
der Verlauf der Gährung normal und die Hefe normal ist. (Wochenschr. 
Brauerei 1896. 18, 421.) P 

Behandlung des Epitheliums 
des Uterus und der Vagina mit Calciumcarbid. 

Von Aime Guinard. 

obachtet wurde. - Verf. unterscheidet bei der bei Diabetes auftretenden 
Acetonurie zwei Fälle: bei der einen stammt das Aceton vielleioht aus­
schliesslich, wie andere Forsoher behaupten, a.us dem Körpereiweiss, 
bei der anderen stammt das Aceton vorwiegend aus dem Nahrungs-
eiweiss. (Therapeut. Monatsh. 1896. 10, 258.) r 

Ueber Phenolum sulfo-rioinioum und seine Anwendung bei tubercu­
lösen und chronisohen Erkrankungen des Raohens, des Kehlkopfes und 
der Nase. Von Theodor Heryng. (Therapeut. Monatsh. 1896. 10,245.) 

Zur Casuistik der Serumtherapie der Diphtherie. Von Vi rn eis el. 
~Münchener medioin. Wochensohr. 1896. 43, 456.) 

Ein Beitrag zur Casuistik der Bromoformvergiftungen. Von Bö r ger. 
(Münchener medioin. Wochensohr. 1896. 43,4.69.) 

Ueber die wirksamen Substanzen der Sohilddrüse. Von Sigmund 
Fränkel. (Münohener medicin. Wochensohr .. 1896. 48, 476.) 

Uebex: die Wirksamkeit des Thyrojodinl'l. Von E. Baumann. 
(München er medioin. Wochensohr. 1896. 43, 476.) 

Ueber einige aus dem thierischen Organismus gewonnene Heilmittel. 
Von A. Kwisda. (Ztsohr. österreioh. Apoth.-Ver. 1896. 84, 484.) 

8. Pharmacie. Pharmakognosie. 
Charns, das Harz de iudi ellen Hanfe . 

Von T. B. Wood, T. Newton Spivey und T. Hill Easterfield. 
Die Verf. haben aus dem Charas, dem Harze von Cannabis indica, 

ein Oel abgeschieden, welches bei gewöhnlioher Temperatur harzig ist 
und die Formel C18'Hu O~ hat. Dasselbe ist im Charas bis zu S8 Proo. 
vorhanden; die Verf. konnten dasselbe auoh sowohl aus den ätherischen 
und alkoholisohen Extraoten der trooknen Pflanze, als auoh aus zwei 
Handelspräparaten von Me r 0 k, bekannt unter dem Namen" Oaunallinon u 

bezw. "CannabisharzCI, isoliren. Das Charas enthält kein Alkaloid; doch 
ist höchst wahrsoheinlich im indischen Hanf ein alkaloidähnlioher Körper 
in geringer Menge vorhanden. Da die Verbindung C1sHuO~ alle Symptome 
der Cannabisvergütung, wie sie bei den Haschisoh-Rauohern sioh zeigt, 
hervorruft, so sind die Verf. der Meinung, dass die Hauptwirkungen, 
welohe durch die Droge hervorgerufen werden, der Einwirkung dieser 
Substanz zuzusohreiben sind, dass aber die Gegenwart der Terpene und 
anderer Bestandtheile wahrsoheinlioh nur seoundäre Ersoheinungen ver­
ursaohen. Der ätherisohe Auszug aus dem Charas ergab vier versohiedene 
chemisohe Verbindungen: 1. Ein Terpen, welches bei 160-180 0 siedet, 
1,5 Proc. 2. Ein Sesquiterpen bei 258-259 0 siedend, 2 Proc. Ausbeute. 
S. Ein Kohlenwasserstoff der Paraffinreihe OiO Heo, Sohmelzp. 68:-64 0, 
Ausbeute 0,15 Proo. und 4. ein toxisohes rothes Oel, ClsH~,O~1 welohes 
bei 265 0 unter 20 mm Druck siedet, Ausbeute 8S Proo. des angewendeten 
Charas. (Journ. Chem. Soc. 1896. 69-70, 589.) fJ 

Ueber die chemische Znsammensefzllng 
des Oeles der Sassafrasrlnde nnd der Snssafrssblllttor. 

Von Fred. B. Power und Clemens Kleber. 
Naoh den Untersuchungen der Verf. hat das Oel der Sassafrasrinde 

folgende Zusammensetzung: 
Safrol C10HIOOS . ungefähr 80,0 Proo. 
Pinen ClOHn ..} 10 ° 
Phellandren CloHlO '" 11 

Camphor, reohtsdreh., C10H180 2 11 6,8 11 

Eugenol C10HlSO~ . ,,0,5 11 

Ein hoch siedender Theil, bestehend aus Cadinen C16Hu und Rüokstand, 
betrug ca. 8,0 Proo. Das Sassafrasrindenöl zeigt also eine bemerkens­
werthe Aehnliohkeit mit dem Camphoröl. Das Oel der Sassaf'rasblätter 
enthält folgende Körper: Pinen C10 Hu , Myroen 010H16, Phellandren 
C10H1G, Linalool C10H1SO, Geraniol ClOH1SO, die Essigsäure- u. Valerian­
säureester dieser Alkohole C10H17.C~H80ll und CloH17,C6H90~, Cadinen 
C16H~, und einen Kohlenwasserstoff der Paraffinreihe CnH~n+~' (Pharm. 
Rev. 1896. 14, 101.) r 

Durch Anwendung von Caloiumcarbid in kleinen Stücken, die un­
mittelbar an die erkrankte Stelle gebracht werden, gelingt es die lästigsten 
Symptome der Krankheit, die Hämorrhagien u. a. zu beseitigen und 
die Schmerzen beträchtlich zu lindern. Verf. glaubt, dass dieser Erfolg 
nicht nur auf die locale Wirkung des unter dem Einflusse der Gewebs-
flüssigkeit gebildeten Kalks zurückzuführen sei, sondern dass auch das Ea.ca:in und C~calo. 
Aoetylen dabei eine Rolle spiele. Dasselbe gelangt ins Blut und ist . .., Von G. V u I P 1 ~ s. .. 11 H 

stundenlang im Urin naohweisbar. Bemerkens~erth ist, dass das Mittel·, l f D~e Aehnhohke~~ zWJsohen dem be.~elt? In der I! Chemiker-Zeitung. ) 
die gesunde Sohleimhaut nioht angreifen soll (?!). (Bull. Gen. de beschrIebenen Eucalu und dem Cocam In der Zusammensetzung hess 
Therapeutique 1896 Therap 180 885.) sp es von vornherein als unwahrsoheinlioh ersoheinen, dass soharf unter-

. ., scheidende Farbenreactionen festzustellen sein würden, was die Unter-
Weitere Beobachtungen über Kalkbehandlnng suchung denn auoh bestätigte. Charakteristisoh ist der sehr grosse 

bei Diabetes mellitus nebst Bemerkungen über Acetonnrie. Lösliohkeitsuntersohied, da Eucain erst in etwa 9 Th. Wasser von 'ge-
Von Karl Grube. wöhnlicher Temperatur löslioh ist. Eine Vermisohung des Cooains mit 

Verf. hat schon früher Diabetes mellitus mit kohlensaurem und dem viel billigeren EUOlÜn lässt folgende Prüfung leioht erkennen: 
phosphorsaurem Kalk behandelt. Er hat jetzt bei 14 ebenso behandelten Man löst 0,1 g des zu prüfenden Cooai'nhydrochlorids in einem 
Fällen die sohon früher mitgetheilte 13) Beobaohtung wieder gemacht, weiten calibrirten Cylinder in 50 oom Wasser, setzt 2 Tropfen Ammoniak­
dass die Kalkbehandlung auf die Zuckeraussoheidung gar keinen Einfluss flüssigkeit zu und mischt durch leichtes Bewegen. Die Lösung von 
hat, dass aber die Kranken sioh während der Behandlung subjeotiv sehr reinem Cocain bleibt hierbei mindestens 1 Minute lang vollständig klar, 
viel besser befinden und sehr bedeutend an Gewicht zunehmen, sowie, und wenn sich späterhin Krystalle von Cooain aussoheiden, so verliert 
dass die eintretende Besserung bedeutend grösser war, als sie früher doch die Flüssigkeit selbst ihre Durohsiohtigkeit nioht. Sohon bei 
vor der Kalkbehandlung in sohweren Fällen von Dil4betes mellitus he- inem ~ehalte von 2 Proo. Euca'in findet sofort eine starke milohige 
~S) Ohem.-Ztg.1tepert. 1895. 19, 177. •• ) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1896. 20, 145. 
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Trübung der Lösung statt, welche wieder verschwindet, wenn oas 
Gesammtvolumen durch Wasserzusatz auf 60 ccm erhöht wird. Bei 
einem Euca'ingehalt von 5 Proc. sind 20 ccm Wafser zur Wiederaufhellung 
nöthig etc., je höher der Eucalngehalt, desto mehr Wasser ist erforderlich. 
(Pharm. Central-H. N. F. 1896. 17, 295.) s 

Zur Werlhbcstfmmung von Mlltterkorn. 
Von A. Mjö en. 

Vom Verf. ausgeführte Untersuchungen von norwegischem Mutter­
korn bestätigen die von B ec kur ts 16) hinsichtlich deutscher, öster­
reichisoher und russischer Waare gemachte Beobachtung, dass die klein­
stückige einen höheren Cornutingehalt besitzt, als die grössere, aus-
erlesene Waare. (Apoth.-Ztg. 1896. 11, 366.) s 

Ueber die Stearate der Alkaloide. 
Von F. Zanardi. 

Die als Arzneimittel in Form von Pomaden oder Suppositorien 
gebrauchten Alkaloidsalze sind häufig in den letten Substanzen und in 
Vaseline unlöslich. Ibre Absorption durch die Haut soll daher ein 
Hinderniss auch in ihrer Unlöslichkeit in den genannten Excipienten 
finden. Die Stearate der Alkaloide, die sioh in den Fetten und in 
Vaseline lösen, bieten eine grössere Sicherheit dafür, dass sie von der 
Haut absorbirt werden. Der Verf. hat die Stearate des Morphins, 
Atropins und CooaIns durch Reaotion äquimolecularer Mengen Alkaloid 
und Stearinsäure in alkoholischer Lösung oder 'durch Reaction von 
reinem, vollkommen neutralem Natriumstearat mit Alkaloidhydrochlorat 
in wässeriger Lösung dargestellt. Diese Stea1"ate sind gut charakterisirte 
Verbindungen j aus ihren alkoholisohen Lösungen werden dieselben leioht 
in krysta.lliilischem Zustande erhalten. (Boll. chim. {armac. 1896. 35, 97.) ~ 

' Fluidextraot und Glycyrrhizinum ammoniacale aus Süssholzwurzel. 
Von A. Gawalowski. (Ztsohr. österreich. Apoth.-Ver. 1896. 34, 436.) 

Die kaukasische Trüffel. Von W. Tiohomirow. (Pharm. Ztschr. 
Russl. 1896. 85, 225.) 

Zum Wortmarkensohutz in der Pharmaoie. Von Fr. Lüdy. 
(Sohweiz. Wochenschr. Chem. Pharm. 1896. 84, 171".) 

Einige Beobachtungen über Salze der Glyoerinphosphorsäure. Von 
O. Mundorff. (Sohweiz. Woohenschr. Chem. Pharm. 1896. S4, 169.) 

Neue Salbengrundlage. Von F. Miehle. (Apoth.-Ztg. 1896.11,383.) 

9. Hygiene. Bakteriologie. 
Ueber eine neue 

De81nfectlonsmethode durch thermogenetlsche S11orcn. 
Von Heinrich Lei blinger. 

Verf. kam während seiner Untersuohungen über die Desinfeotions­
kraft concentrirter Mineralsäuren zu dem Resultate, dass bisher ein 
wichtiges Moment - die auftretende Reaotionswärme -, welohe das 
Koohen der Dl'jeote überflüssig macht, vollkommen übersehen wurde. 
Es wurden nämlich die ohemisch wirksamen Säuremischungen stets 
zuvor präparirt und erst im erkalteten Zustande den zu desinfioirenden 
Objecten beigemisoht. Duroh concentrirte Mineralsäuren wird aber eine 
Selbsterwärmung der zu desinfiuirenden ' Flüssigkeiten bis zu jenem 
Grade erzielt, weloher erfahrungsgemäss geeignet ist, gewisse pathogene 
Mikroorganismen zu zerstören, und zwar gehören hierher die Cholera-, 
Typhusbakterien und die Milzbrandsporen. 

Nach den Versuohen des Verf.'s genügten 20 Raumtheile cono. HiSO., 
um 80 Raumt.heile HiO auf 73 0 C. zu erwärmen. Auoh aus dem Grunde 
versprioht sioh Verf. besten Erfolg, weil dieses Desinfeotionsverfahren 
gleiohzeitig ein physikalisoh-chemisches ist. (Wiener med. Woohensohr. 
1896. 46, 21.) ct 

Die Urformen der Alkoholhefepilze (die Sacchal'omycetcn). 
Von Al b. Klö cker. 

Verf. unterwarf die Theorien von .Takamine, Juhler, J ö rgensen 
über Aspergillus oryzae und die Dematiumarten einer .genauen Prüfung 
und kam zu folgendem Resultate: 

In den feuchten Kammern werden die Conidien von Aspergillus 
oryzae nioht in Helezellen umgebildet. Eine Reincultur von Aspergillus 
oryzae rief in der Kälte mit Kleie und Reis eine kräftige diastatische 
Wirkung hervor, aber keine Bildung von Hefezellen. In grossen Mengen 
von Kleie bildet Aspergillus oryzae naoh der Methode von T ak ami n e auoh 
keine Hefezellen, wenn man nur immer mit absolut reiner Cultur arbeitet. 
Setzt man zu Culturen von Aspergillus oryzae verschiedene Antiseptica 
oder Bakterien, um eventuell symbiotische Wirknngen hervorzurufen, 
so erreioht man auoh nur negative Resultate. Der Verf. meint desshalb, 
dass die oben erwähnte Bildung von Hefezellen überhaupt nicht existirt. 
Weiter wurde dieBeobaohtung gemacht, dass Aspergillus oryzae Sklerotien 
zu bilden vermag. 

In Betreff der dematiumartigen Pilze und der Behauptung Jö r gen s e n'8, 
dass die Sacoharomyceten auf Trauben nur eine Entwicklun6"sstufe 
dematiumartiger Pilze sein sollten, beobachtete der Verf. niemals Endo­
sporenbildung in diesen, vorausgesetzt, dass er immer mit ·Reinoulturen 
arbeitete. - Mit Reinoulturen aus Dematium und Chladosporium wurde 

<l 
)6) Ohem.-Ztg. Repert. 1896. 20, 40. 
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auoh keine Endosporenbildung wahrgenommen, und die Culturen riefen 
keine Gährung der entsprechenden Fruchtsäfte oder Entwicklung von 
Sacoharomyceten hervor. - Reinoulturen aufnatürliohen Substra.ten geben 
ähnliche Resultate. - Versuohe mit Früchten, die in der Entwioklungs­
periode, bis vollständige Reife eingetreten war, eingesohloasen waren, 
naohdem man erst Dematium constatirt hatte, ergaben das Resultat, 
dass man auf keiner einzigen Frucht Saccharomyces fand, wohl aber 
Dematium neben Oidium, Chalara, Aspergillus etc., wogegen man aut 
den nicht eingeschlossenen Früohten immer Sa.ocharomyceten naohweisen 
konnte. Bei den Versuohen wurden theils Hefe (aus Aspergillus oryzae 
entwickelt), die von Takamine gekommen war, theils andere Hefe­
sorten angewendet. 

Weiter haben Klö ok e rund Schi ö nning versucht, die Hefezellen 
die Darmkanäle von Vögeln oder Inseoten passiren zu lassen, die Wirkung 
solcher Zellen war indessen derjenigen anderer Zellen ganz ähnlich. 
Der Verf. ist desshalb der Meinung, dass die Saccharomyceten selbst­
ständige Organismen sind und nicht Entwicklungsstufen anderer Pilze. 
(Arch. Pharmaoi og Ohemi 1896. S, 170.) h 

Ein neues und bequemes Verfahren Z!lr Bercitllllg von 
Serom-Agar-Agar als Hülfsmlttel zllr Erkennung der Dlphterie. 

Von A. A. Kanthack und J. W. W. Stephens. 
V'!n asoitischem, pleuritischem oder ähnliohem EKsudat, wie es in 

grossen allgemeinen Hospitälern stets vorhanden ist, werden je 100 ccm 
mit 2 ocm 10-proo. Kalilauge versetzt,' woduroh aus dem Serumalbumin 
ein duroh Kochen nioht fäUbares alkalisches Albuminat wird. Hierzu 
setzt man 1,5-2 Proc. Agar, das vorher in angesäuertem Wasser auf­
geweicht wurde, und kocht die Mischung im Dampfsterilisator bis zur 
vollständigen Lösung, filtrirt heiss duroh grobes Filtrirpapier und setz~ 
4-5 Proo. Glyoerin zu. Dieses leioht zu bereitende Serumagar soll 
sioh u. A. dadurch auszeichnen, dass es ungewöhnlich durohsiohtig ist 
und alle anderen PJ'äparate an eleotiver Wirkung auf Diphterie-Baoillen 
übertrifft. (Centralbl. Bakterio!. 1896. 1. Abth., 19, 609.) 

Die VerwendulI!I scröser Exsudate zur Ilerstcllull!l VOll Nlill l'b/JuCII ist 1licht ~o 
lICU, wie JTfJ'f. glaubo". . 8p 

Ueber den gtinstlgcn Einfloss 
der Luft auf die Entwicklung des Tllberkelbaclllus. 

Von Augusto Obici. 
Es gelang jn Tuberouloseoulturen, deren Entwioklung durch Passage 

verschiedener Nährböden bereits sehr verlangsamt war, dieselbe wieder 
zu besohleunigen, wenn ein Strom sterilisirter, an Wasserdampf reioher 
Luft hindurchgeleitet wurde. Diese wurde, um den nöthigen Wasser­
gehalt und consta)lte Temperatur zu haben, dem Innern des Thermostaten 
entnommen, in welchem sioh die Culturen befanden. Verf. hält dies 
Verfahren für geeignet zur Gewinnung grösserer Mengen von Bakterien-
material. (Centra\bl. Bakteriol. 1896. 1. Abth. 19, 314.) sp 

Spontane Lungimtuberculose einer Ziege. 
Von A. Bulling. 

Die Section einer Ziege, die als gesund galt und deren Miloh daher 
anstandslos in rohem Zustande getrunken wurde, ergab tuberculöse Er­
krankung beider Lungen. Es ist also die bisher angenommene Immunität 
der Ziegen gegen Tuberonlose widerlegt, und es liegt hier eine Infeotions­
gefahr um so mehr vor, als gerade Ziegenmiloh in rohem Zustande vor­
zugsweise von schwächlichen, der Infeotion leiohter zugängliohen Personen 
getrunken wird . . (Münohener medicin. Wochensohr. 1896. 4S, 474.) sp 

Untersuohungen des Rheinwassers. Von Carl Amthor und Ju!. 
Zink. (Journ. d. Pharm. v. Elsass-Lothringen 1896. 23, 144.) 

Zur Vibrioneninfeotion per os bei jungen Kaninohen. Von E. 
Wiener. (Centralbl. Bakteriol. 18~6. 1. Abth. 19, 595.) 

Ueber den Einfluss des elektrischen Stromes auf Bakterien. 
Kritisohes Referat von H. Friedenthal. (Centralbl. Bakteriol. 1896. 
1. Abth. 19, 319.) 

Ueber den Einfluss des elektrischen Stromes auf Bakterien. Von 
A. Gottstein. (Centralbl. Bakteriol. 1896.1. Abth. 19,602.) 

Infeotionsversuche mit Milzbrand beim Schweine. Von S t. v. R atz. 
(Qentralbl. Bakteriol. 1896. 1. Abth. 19, 30'5.) 

Ist die rothe Torula ein eohter Sacoharomyoes? Von J. Chrisiian 
Bay. (Centralb!. Bakterio!. 1896. 2. Abth. 2, 259.) 

Mittheilung über einige Beziehungen der speoifisohen Antikörper 
bei Cholera und Thyphus zu den speoifischen Bakterien. Von R. 
P f.eHfer. (Centralbl. Bakteriol. 1896. 1. Abth. 19, 593.) 

12. Technologie. 
Vel'soche behufs Ermittlung einer gegen metallisches Elsen 

indifferenten Ktlhllösung flir ßrauereizwecke. 
Von K. D aniel u. T. Sohmiedel. 

Die von den Verf. angestellten, ein Jahr übersteigenden Dauer­
versuohe ergaben, dass wässerige Lösungen von Kalihydrat, INatron­
hydrat, Soda, Potasohe, Ammoniak, Kalkwasser, Phosphaten) Boraten, 
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Chromaten, Acetaten etc. sich gegen blanke Eisenftächen vollständig 
indifferent verhalten. Einen tief liegenden Gefrierpunkt (unter - 200 C.) 
und genügende Dünnftüssigkeit bei diesen Temperaturen, Eigensohaften, 
die Kühllösungen für Eismasohinen haben müssen, besitzen jedooh nur 
Kali- und Natronhydrat in wässeriger Lösung 1: 3. In einer weiteren 
Versuchsreihe wurde Glycerin und wässerige Lösungen desselben auf 
das Verhalten zu Eisen und bei niederen Temperaturen ~eprü{t. Auf 
Grund ihrer Versuche empfehlen Verf. als passendste Kühlftüssigkeiten: 
1. Säurefreies Rohglycerin combinirt mit Sodalösung, und zwar in dem 
Verhältnisse, dass 1 I Sodalösung (1 Th. technische KrystaUsoda : 8 Th. 
Wasser) 1,21 Glycerin (spec. Gew.1,23- 1,25) beigemischt wird. 2. Wenn 
obige Lösung aus irgend welchen Gründen nioht passen sollte, nimmt 
man eine cono. Natronhydratlösung. (Ztsohr. ges. Brauw. 1896.10,269.) P 

Ueber Elsen 
nicht angreifende KilhlUSsungen für Eismaschincnllnlagen. 

Von J. Brand. 
Als Kälteträger im Refrigerator und Generator der Kälts- und 

Eiserzeugungsmasohinen, sowie für die Leitungen der Kühlsysteme von 
Kellerkühlnngen werden allgemein ooncentrirte Lösungen von Koohsalz, 
sowie auoh von Chlorcaloium und Chlormagnesium angewendet. Genannte 
Flüssigkeiten haben aber die unangenehme Eigenschaft, dass sie Eisen 
stark angreifen, so dass immerwährend Reparaturen nothwendig werden. 
In neuerer Zeit wurde, um die corrodirende Eigensoh~ft der Salzlösungen 
aufzuheben, ein Zusatz von 5 Proc. Soda vorgesohlagen. Verf. stellte 
im Laboratorium einige Versuche über die Einwirkung genannter Lösungen 
auf metallisches Eisen an. Es wurden Kochsalzlösungen von 15 Proc. 
Gehalt mit einem Zusatz von 0,2 Proc., 0,5 Proo., 1 Proo. und 5 Proo:Soda 
auf blankes, metallisches Eisen bei gewöhnlioher Temperatur und Luft­
zutritt einwirken gelassen. Es ergab siob, dass sohon bei einem Zusatz 
von 0,5 Proo. Soda auch bei zweimonatlichem Stehen keine Veränderung 
der Flüssigkeit und des Eisens bemerkt werden konnte. Bei Chlor­
oaloiumlösung oder Chlormagnesiumlösung kann ein Sodazusatz nioht 
angewendet werden, da hierdurch die äquivalente Menge kohlensauren 
Caloiums oder Magnesiums ausgesohieden wird und die Flüssigkeit keine 
alkalische Reaction annimmt. Und gerade die Alkalität der Lösung 
ist es, welohe die corrodirende Wirkung aut Eisen aufhebt. Bei Chlor­
oalciumlösung genügt ein Zusatz von 0,5 Proo. Natrium hydrat, um eine 
starke Alkalität der Flüssigkeit zu erzielen. Bei Chlormagnesiumlösung 
hat jedooh ein Zusatz von Natriumhydrat keine schützende Wirkung, 
da das entstehende Magnesiumhydrat äusserst schwer löslich ist und 
die Lösung nur ganz schwach alkalisoh erhalten werden kann. Naoh 
obigen Versuchen und insbesondere nach den wiederholten günstigen 
Beriohten, die über den Zusatz von Soda zur Koohsalzlösung aus der 
Praxis eingelaufen sind, empfiehlt es sioh, am besten eine 15-20-proo. 
Kochsalzlösung mit einem Zusatz von 1-2 Proo. Soda auf 100 Th. 
Flüssigkeit, also 1-2 kg krystallisirte Soda auf 1 hl, zu verwenden. 
(Ztschr. ges. Brauw. 1896. 19, 267.) P 

Wie kann man Cement rasch auf VolumbestJtndfgkeit prtlfen ~ 
Von C. Heintzel. 

Verf. beleuohtet den Werth der sog. abgekürzten Methoden, nämlich: 
1. der Darr-Kuchenprobe, 2. der Dampf-Kuohenprobe und 8. der Darr­
Kugelprobe, und kommt zu folgendem Urtheil: Die Darrkuchenprobe 
ist nicht besonders scharf, immerhin aber gut geeignet, einen wirklioh 
gefährliohen Cement zu entdecken. Die Probe 2 ist indess schärfer 
als 1. Allen abgekürzten Methoden ist jedooh die Darr-Kugelprobe 
vorzuziehen. (Thonind.-Ztg. 1896. 20, 258.) 't 

Prtlfang von bei Frostwetter hergestelltem Mauerwerk. 
Eine vom technischen Verein zu Riga eingesetzte Commission be­

schäftigte sich mit der Prüfung von bei Frostwetter ausgeführtem Mauer­
werk, zu welohem als Mörtel gelöschter Kalk, frischer Aetzkalk, Cement 
mit und ohne Zusohläge verwendet worden ist. Die Höhe der geprüften 
Pfeiler war 122 cm, der Quersohnitt 39: 66 om. Aus den Prüfungs­
ergebnissen geht hervor, dass gewöhnliohes Kalkmauerwerk, selbst mit 
warmem Wasser bei Frostwetter ausgeführt, nur ein sohlechtes Resultat 
liefert, auch ein Zusatz von 0,5 Proc. CaCli ändert wenig. Dagegen 
wurden duroh Zusatz von 1,75 Proc. Koohsalzlösung (d. h. Verwendung 
von warmem Wasser mit 1,75 Proo. NaCl) sehr befriedigende Resultate 
erzielt. Ganz genügende Witterungs beständigkeit wurde duroh einen 
Zusatz von frisch gelöschtem Aetzkalk zum gewöhnlichen Kalkmörtel 
erzielt· noch bessere Resultate ergab die ausschliessliche Verwendung 
von g:u,z frisch gelösohtem Kalk, dessen Festigkeit ein Zusatz von 
CaCl i zu erhöhen scheint. Auoh Portlandoement-Zusatz zum gewöhnliohen 
Kalkmörtel erhöht die Widerstandsfähigkeit gegen Frosteinwirkung. 
Das beste Ergebniss lieferte reiner Portlandcement mit 6 Th. Sand. 
(Thonind.·Ztg. 1896. 20, 222.) 't 

Zur Fabrikation von .Dinassteinen. 
Da die in Frage kommenden Bindemit.'tel in nur sehr geringen 

Mengen zur Verwendung kommen dürfen, maoht das Formen.d~r Di.nas­
steine und ihre Handhabung in ungebranntem Zustande SchWIerigkeIten. 
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Ein sehr einfaohes Verfahren besteht naoh Mittheilung des ungenannten 
Verf.'s darin, dass man eine Quarzmasse von 1-2 Proo. Kalk oder 
Gyps als Miloh mit 1- 2 Proo. Kartoffelsyrnp versetzt; die Steine 
werden beim Trooknen äusserst fest, und es sollen sioh sogar Fayon­
stüoke auf derartigen Massen herstellen lassen; während des langsamen 
Trocknens zieht sioh der Syrup nach der Obetfläohe hin und festigt die­
selbe ausserordentlioh. (Sprechsaal 1896. 29, 306.) 

:Nacl~ d~m D. R. P. G9318 VOll C!J CI' Ulld C,, Cl/li C ,. toil'd auch durch AII-
wemlullg von 2 Proc. Gyps ill T"erbilldulig lIIit 1 Proc. sclllC'ifelsaurer 7'llOlIcrde (ellt­
sprechelld 0,85 Proc. CaO Will 0,15 Proc. Al.Os) eille hohe mechallische Festigkeit 
beim FOl'llllm erreicllt. 't 

Ueber die Einwirkung der Reagentleu auf Glas. 
Von Chr. Dralle. 

Der Artikel enthält die Ergebnisse der Untersuohungen von Weber, 
Sauer, Fresenius, Emmerlin~, Sohwarz, Mylius und Förster 
übersichtlich und unter Angabe der Quellen saohgemäss zusammengestellt. 
(Sprechsaal 1896. 29, 383.) 't 

Continulrllcber rauchloser Uoffdlofen fUr Porzellan. 
Von C. M. Hutsohenreuther. 

Der Ofen besteht aus einem geraden Canal, dessen Mitte befeuert 
wird und duroh den die einzubrflnnenden Waaren auf aneinaudergehängten 
Rahmen durohgezogen werden. Als eigentliohe Sobmelzmuffel dient also 
der mitteiste Raum, weloher nach rechts und links hin duroh Chamotte­
schieber abgeschlossen ist; dass abziehende Feuer wird zum Vorwärmen 
der zu brennenden Waare, in dieser sich entgegen bewegender Riohtung 
noch einmal um den Canal herumgeführt, dann in den Schornstein 
geleitet, so dass die Wärme nach Möglichkeit ausgenutzt wird. (Spreoh-
saal 1896. 29, 465.) 't 

Neue Reinigungsmethode fUr RohrsliCte. 
Von Manoury. 

Diese Methode besteht keineswegs, wie man behauptet hat, in 
einer einfaohen Uebertragung des für Rübensäfte bewährten Soheide­
verfahrens auf Rohrsä{tE', sondern in einer Behandlung der Rohrsäfte, 
die vorher von ihrem Gehalte an reduoirenden Stoffen befreit worden 
sind (Wohl mitte1st Baryt1 D. Ref.), mit Kalk und Kohlensäure. (Journ. 
fabr. suore 1896. 87, 21.) A 

Rübensaftreinigung Dlit Elsenoxydbydl'at. 
Von Wackernie. 

Dieses Reagens soll grosse Vortheile bieten und ist dabei i!.ussers 
einfach anzuwenden, indem man es dem Rohsafte direot beimisoht und 
erst dann das Gemenge wie üblich kalkt und saturirt, wobei man jedooh 
entweder viel Kalk ersparen, oder mitte1st der gewohnten Menge eine 
weit höhere Reinheit erreiohen kann. (Journ. fabr. suore 1896. 87, 21.) A. 

Entfllrbungs- und Bleichpulver fl1r Zuckersllfte~ 
Von F rü hling und Soh ulz. 

Ein unter obigem Namen mit vieler Reclame angepriesenes Pulver 
(von C. H. Ben s man n in Bremen) erwies sich als ein mässig reiner 
Thon, ohne jede nutzbare Wirkung, namentlich ohue jedes Entfärbungs-
vermögen. (D. Zuckerind. 1896. 21, 1311.) A. 

Cn~ bray's Schwefelverfahren. 
Von Huok. 

Gegenüber den Anpreisungen dieses "neuen" Verfahrens verweist 
Verf. auf seine aus der Campagne 1890/91 stammenden Mittheilungen, 
aus denen hervorgeht, dass er schon damals erat den kalten sauren 
Rohrsaft und dann den gesohiedenen Saft mit sohweftiger Säure saturirte 
und über Tüoher filtrirte, wodurch ein erheblioher Vortheil gegen die 
sonst übliche Arbeitsweise erzielt wurde. Cam bray's Verfahren ist nur 
eine Variante des obigen Verfahrens. (0. Zuokerind. 1896. 21, 1148.) A. 

Ranson's Verfahren. 
Von Ver biese. 

~ Verf. wendet sich gegen die Ausführungen Lippma.nn's, dessen 
Material jedenfalls zu einer Beurtheilung des Verfahrens nooh nioht 
hinreiohend war, wenngleioh ein Thei! seiner Einwände ganz bereohtigt 
ist. Hervorzuheben bleibt, dass das Daryumsuperoxyd nioht reinigend 
wirken soll, sondern entfärbend, und dass es so in der That wirkt, und 
zwar in Folge stattfindender Oxydation. Dass beim Zerfalle des Super­
oxydes kein Ozon entstehen soll, ist naoh Würh's Wörterbuoh un­
richtig, aber auoh, wenn nur Sauerstoff entsteht, so genügt dann 
auoh dessen vortheilhafte Wirkung. Bei der Regeneration des Baryts 
wird allerdings ein grosser Theil der Salpetersäure des Baryumnitrates 
zerstört, aber die Gase gehen nicht verloren, sondern werden in einer 
Al't Bleikammersystem duroh Luft und Dampf wieder zu Salpetersäure 
umgewandelt. Fertiges Superoxyd kostet übrigens in Frankreich bei 
90 Proc. Gehalt nicht 100-120 M, sondern 80-85 Fr. i das Wasseretoff­
Ißlperoxyd in reiner, mit Phosphorsäure angesäuerter Lösung glaubt 
Ranson zu 6 Cts. pro 11 herstellen zu können. (Journ. fabr. euore 
1896. 87, 21.) A. 



176 CHEMTRER-ZEITUNG 1896. No. 16 

Baryt in der Zuckerlndustrle. 
Von Du Beaufret. 

Die Anwendung des Baryts ist, wie Verf. sagt., gleich 'allen französi­
schen Erfindungen, von Querulanten und Ignoranten angegriffen worden, 
bis sie aus dem Auslande empfohlen wird, z. B. jetzt aus Deutschland, 
durch Sander in Biendorf. Dieser irrt aber, wenn er glaubt, die 
duroh Baryt frei gemachten Alkalien schädigten die Säfte, denn erstens 
beweisen die vom Verf. bei. der Arbeit mit Baryt erzielten Mehrausbeuten 
das Gegentheil, und zweitens sind es nicht die S al z e, welche die 
KrystalJisation des Zuckers hindern, sondern die gum.mösen organischen 
Sä ure n, die aber durch Baryt gerade ausgefällt werden. (Journ. fabr. 
sucre 1896 . . 87, 21.) 

Aus dem I rrtllulllc, dlJßs 11ur die Sal:e melassebildend wi1'kell, scll eint mall 
111m allmillicl~ i'l den gcge1ltlleiligcn ::u verfallen und dabei die A rbeiten VOll H c r :­
f eld, P 1'illSClI - G ecr l i gs tt. A., sowie (lcas die Alkalim anbelangt) die grund-
lcgc!lClm B eobacldungen O un ni11g's giinzlich ausser A cht zu la8sC1l. J. 

Schollmey e r-H u b er's RUbensaft-Elektrolyse. 

Sandstrahlgebläse zum Putzen von Gussstücken. 
Von F. C. Brookbank. 

Dampf hat sich wegen der Roatbildung zum Putzen von Guss­
stücken nicht bewährt. Comp~imirte Luft erzielte ebenfalls keinen 
grossen Erfolg. Schliesslich wurde ein Strahlapparat derart verbessert, 
dass bei beliebiger Pressung in einer Minute der Glühspan von 0,09 qm 
Fläche von einer Stahlplatte entfernt wurde. (Engineering 1896. 61, 411.) nn 

Der Kuttenberger Erzdistrict. Von Fr. Katzer. (Oesterr. Ztschr. 
Berg- u. Hüttenw. 1896. 54, 247.) 

Lichtstrahlendurohlässigkeit der schweren Metalle. (Oesterr. Ztschr. 
Berg- u. Hüttenw. 1896. 54, 257.) 

Trio-Universalwalzwerk von 800 mm Walzbreite. (Stahl u. Eisen 
1896. 16, 369.) 

Eisenhö,ttenmännische Mittheilungen aus den Vereinigten Staaten. 
Von Odelstjerna. (Stahl u. Eisen 1896. 16, 874.) 

Beiträge zur Kenntniss der chemischen Natur der Aescher. Von 
J. v. Schroeder und W. Schmitz-Dumont. (DingI. polyt. Journ. 
1896. 300, 161.) 

Von Baudry. 14. Berg- und Hüttenwesen. 
Seinen Erfahrungen in zwei russischen Fabriken gemäss, hält es Behandlung von Blei- und Zlnkblende-Erzen. 

Verf. für richtig, nur vorher gekalkten Saft zu elektrolysiren, weil dann Das Burnham _ Syndioate London hat kürzlich einen neuen 
die Wirkung eine schnellere und die Entfärbung und Reinigung eine Process zur Behandlung von Zink-Bleisulfiden eingeführt, welcher dem 
bessere ist, namentlich was die stickstoffbaltigen Substanzen betriffG. von AngeH und Ellershausen sehr ähnlioh ist. D.ls Verfahren 
Die Elektrolyse soll nioht den Kalk ganz ersetzen, sondern nur daran besteht darin, das Erz mit Kalk, Eisenoxyd und Salzkuohen zu schmelzen. 
sparen, und da sie dies wirklich ermöglicht, ist sie jedenfalls als eine Auf diese Weise wird Blei und Silber getrennt und das Zink geht 
sehr werthvolle Mithülfe anzusehen. (Oesterr. Ztsohr. Rübenzuckerind. mit der Schlake weg. Um den Process im GrosQen auf seine Brauch-
1896.25,244) A barkeit zu prüfen, ist eine Schiffslad.ung Broken -Hill-Erze von 

Darstellung des Bleidisaccharates nach Kassner-Wohl. 3000 t an die Werke von Fry, Everitt & Co. in Swanaea geliefert 
Von K ass ne r. worden. Verläuft auoh die Reaotion in der gewünschten Weise, so muss dooh 

der Kostenpunkt der Salzkuchen an den Gruben und die Thatsache, dass 
Verf. weist versohiedene, gegen dieses Verfahren el.'hobene Einwürfe das ganze Zink in der Schlacke verloren ist, in Betracht gezogen 

zurüok und glaubt, es sei sehr wohl zur vortheilhaften Ausführung im werden, ehe man von einem Erfolge spreohen kann. (Eng. and Mining 
Grossen geeignet. (Neue Ztsohr. Zuokerind. 1896. 86, 219) Ä Journ. 1896. 61, 441.) . nn 

Die Gewinnung der Nebenerzeugnisse aus den Gasen der Elnß.uss kleiner Mengen Unreinigkeiten im Kupfer. 
schottischen Hochöfen. Von J. O. Arnold .und J. Jefferson. 

Während in früheren Jahren die Gase der Koksöfen und der mit Da die Gegenwart von einigen' Zehntelprocenten Verunreinigungen 
roher Kohle betriebenen Hoohöfen frei in die Luft entwichen, hat man die physikalischen Eigenschaften wesentlich beeinflussen kann, so ist 
bei der Gewinnung von Theer und Ammoniak aus den Gasen der Koks- das Erkennen der Verunreinigungen sehr wiohtig. Hierzn eignet sich 
öfen bereits grosse Erfolge erzieltj neuerdings hat nun auch die Aus- besonders die Mikroskopie. Die Verf. beschäftigen sich mit Kupfer­
nutzung der Gase der mit Kohle besohiokten Hochöfen Schottlands legirungen. Zur Herstellung derselben wurde Elektrolytkupfer verwandt, 
grossen Umfang angenommen. Zunächst leitete man, nach Einführung welohes nur 0,002 Proo. Sohwefel und eine Spur Sauerstoff, sonst aber 
der gesohlossenen Gicht die Gase unter die Kessel und in die Wind- keine fremden Metalle enthielt. Eine Reihe Abbildungen giebt die 
erwärm er zur Heizung. Die ungereinigten, viel Theer enthaltenden durch verschiedene Metalle hervorgebrachten Aenderungen der Structur 
Gase verursachten bei der Verbrennung Störungen j die Entfernung der des Kupfers wieder. Zuerst wird das Aussehen von reinem Kupfer 
Verunreinigungen bot Sohwierigkeiten, da dieselben sioh im Ofen in besprochen, in welchem sioh bei starker Vergrösserung doch kleine 
zu grosser (lS-facher) Verdünnung befinden und da die Gase den OIen Kügelchen von Schwefel kupfer nachweisen lassen. Zusatz von Wis­
mit .etwa 1500 C. verlassen, die Temperatur zur Abscheidung von Theer m u th bewirkt, dass das Kupfer in lauter kleine Krystalle zerfällt. 
und Ammoniak aber unter 220 sinken muss. Die ersten Versuche Die verminderte Leitfähigkeit wird dadurch erklärt, dass der Strom 
machten vor 16 Jahren M'Cosh und Alexander. Jetzt ist die Ge- so zu sagen von Krystall zu Krystall spr'ingen muss. Zusatz vqn 
winnung der Nebenproducte Gemeingut der schottischen Hoohöfen. Die Antimon (0,2 Proc.) zeigt auf dem Bilde dicke braune Umwallungen 
schottisohe Kohle, sog. Splintkohle, ist sehr hart (weniger harte Kohlen der ein:zelnen Zellenj aie Legirung splittert in feine Blättohen. Arsen 
müssen vorher verkokt werden), enthält ca. 40 Proc. flüohtige, reiohlioh bringt ähnliche Veränderungen hervor. Das Bild von Kupfer mit Schwefel 
Theer und Ammoniak bildende Bestandtheile. Die Methoden zur Ge- zeigt wohlausgebildete, geometrisch einfache Krystalle. Bei Sauerstoff­
winnung der Nebenerzeugnisse beruhen meist auf Abkühlung der Gase, gegenwart grenzen sioh körnige Gebilde ab. Zink löst sichim Kupfer, 
nur wenige benutzen Säuren zur Abscheidung derselben. Verf. be- ohne eine Aenderung der Mikrostruotur herbeizuführen. Silioium erzeugt 
sohreibt die Einrichtung einer Anlage aus 4 Hoohöfen mit einem in eine im Relief körnige Struotur. (Eng. and Mining J ourn. 1896. 61, S54.) nn 
24 Stunden gelieferten Gasquantum von 1 Mill. cbm. Die Gase werden Legirungen von Kupfer und Zink. 
duroh Exhaustoren bewegt, sie gelangen zunäohst in einen sog. Theer- Von Ge 0 r ge s C h ar p y. 
wasoher, werden dort gezwungen eine Theersohioht zu durohdringen, Verf. hat die Ergebnisse seiner mikroskopischen Studien über die 
wodurch einerseits bei der hohen Temperatur der Gase das beigemengte Structur und Constitution der Legirungen von Kupfer und ' Zink zu­
Wasser verdampft, andererseits eine volIBtändige Absoheidung der Tbeer- sammengefasst und findet, dass Legirungen mit 0-35 Proo. Zink fast 
partikelchen des Gases erreioht wird. Das Gas verliert dabei 55 0 alle denselben mikroskopischen Charakter haben. Das durch Guss er­
seiner Temperatur. Zur vollständigen Abkühlung durchstreicht es den haltene Metall ist aus einem Haufwerk langer -dendritisoher Nadeln 
"Condenser", einen aus 18 Paaren aufreohtstehender Röhren gebildeten gebildet j erhält man das Metall auf hoher Temperatur, so entwiokeln· 
Apparat, in welohem die Temperatur der Gase auf 220 und darunter sich Krystalle in Form von Ootaädern mit wiederholter Zwillingsbildung. 
sinkt. Das Gas kommt nun in einem weiteren Wascher mit Gaswasser Erstere Struotur entsprioht den gesohmolzenen Metallen, die letztere 
in Berührung, woduroh sich letzteres so an Ammoniak anreiohert, dass dem Zustande des Ausgeglühtseins. Uebersteigt der Zinkgehalt 34 Proo., 
es zur Fabrikation von Ammoniumsulfat geeignet wird. Das gereinigte so entstehen Krystal1ite mit rundlichen Rändern ohne Verzweigung. 
Gas wird Kesseln und Winderhitzern zugeführt. Der Theer wird 0berhalb 45 Proo. wird das Metall aus grossen Platten mit polygonalen 
nachher weiter bearbeitet auf leichtere und schwerere Oele und Theer- Umrissen gebildetj bei einem Zinkgehalte von 67 Proo. hat die Legirung 
peoh, das Ammoniakwasser auf Ammoniumsulfat. Ammoniak ist ohne musoheligen Bruch. Auf Grund der mikroskopischen Structur giebt 
Einfluss auf den Heizwerth der Gase, bei Theer hat sich, trotz gegen- Verf. eine Erklärung, warum Messing mit 36 -45 Proo. Zink in der 
theiliger Annahme, herausgestellt, dass eine Benachtheiligung duroh Wärme schmiedbar ist. Ueber den Bestand der Kupfer- Zinklegirung 
Theerentziehung nicht eintritt: Das gewonnene Gas heizt die Gebläse- stellt er die Hypothese auf, dass Legirungen von 0 - 34 Proc. Zink 
masohinen, die Winderhitzer, dient nooh zum Abdestilliren des Theers isomorphe Gemische von Kupfer mit der Verbindung CUi Zn seien; 
und zum Verdampfen eines Theiles der Abwässer der Ammoniak- di~jenigen mit 34,5-67,S Proc. Zink Gemenge mit wechselndem Ge­
destillirapparate. Auf jede Tonne eingesetzte Kohle werden 31,8 1 halte an hämmerbaren Bestandtheilen CUi Zn und dem harten und 
Theeröl, S9 kg Theerpech, sowie 11,3 kg Ammoniumsulfat erhalten. spröden Cu Zni, Legirungen mit über 67 Proo. sind als Gemenge von 
De.r Gewinn aus den Nebenerzeugnissen stellt sich für die Tonne Eisen Zink mit der Verbindung Cu~ni bezeichnet. (Naoh Bull. de la Soc. 
auf etwa 3 Mark. (Stahl u. Eisen 1896. 16, 381.) n1t d'enoouragem.; Glüokauf 1896. 32, 359.) nn 
-------------------------------------------------------------Vorlag der Chemiker-Zeitung in Cöthen (Anhalt). Druck von Au~t Prensa in COthen (Anhalt). 


